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Die Beisetzung fand in Steingräbern statt, aus großen Steinplatten her
gestellt. Längsachse von Ost nach West. Sie waren gefüllt mit feinem
Sand, darin das Skelett, dabei Tongefäße und Steinwerkzeuge. Sieben Gefäße
werden abgebildet; sie tragen Strichornamente. Es sind breite, horizontal
verlaufende Bänder, die aus kurzen Strichen oder Zickzacklinien bestehen:
auch sich überkreuzende feine Zickzacke kommen vor, so daß Yiereckchen
gebildet sind. Die Form ist die des Bechers mit am Ansatz wenig ein-
gezogenem, steil aufgesetztem, hohem Rand, ebenem Boden, geringer Aus
bauchung in der Mitte. Die Steinwerkzeuge sind Flint-Schaber-Messer.

 (Beschreibung und Abbildung fehlt.) Verfasser sieht diese Menschen als
einen hier einmal vorhandenen Zweig des Homo alpinus an, der im späteren
Neolithicum vom Festlande gekommen sei. Im älteren Neolithicum seien
Langschädel hier gewesen. Und die Rundschädel der späteren Zeit —
 Bronze — unterschieden sich durch alle Formverhältnisse des Gesichtes
(Augengegend, Nase, Kinn usw.) und größeren Wuchs stark von diesen.

E. Fischer-Freiburg i. B.
 316. John Abereomby: A neolithic „pintadera“ (?) from Derby-

sliire. Man 1906. Alai, Nr. 44.
In einem Barrow beim Dorfe Biggia, Derbyshire, war bereits im Jahre

1843 eine Steinkiste aufgedeckt worden, die ein Skelett mit dolichokephalem
 Schädel (Index 74,3) enthielt. Hinter der Schulter desselben lagen in einem
Haufen zwei gewaltige Eberhauer, zwei schön bearbeitete Pfeilspitzen aus
Flint, zwei gleichfalls schön gemuschelte und an der Schärfe geschliffene
meißelförmige Beile, zwei Speerspitzen und andere zahlreiche Flintsachen,
ferner roter Ocker und ein in Stücke zerfallenes Tongefäß, das seine Ana
loga in dänischen, holländischen (Drenthe) und westdeutschen (Hannover)
Funden besitzt. Außerdem lag in der Kniekehle des auf der linken Seite
bestatteten Hockerskeletts ein merkwürdiges Hirschhorngerät. Es hatte
 rundliche Formen, maß im Durchmesser 7,6 cm und war an einem Ende ab
gerundet , an dem anderen hingegen abgeschliffen und mit karoähnlichen
Gravierungen versehen; zudem war es an dem einen Ende durchbohrt. Die
Kleinheit dieses Gerätes, seine gemusterte Fläche und der Ocker, der dabei
 lag, bringen den Verfasser mit Recht auf den Gedanken, daß es sich hier um
eine sogenannte „pintadera“ handelt, einen Farbstempel für die Verzierung
des menschlichen Körpers. Er erinnert an ähnliche Funde (aus Ion) aus Li

 gurien, der Theresienhöhle am Duino bei Triest, und der Priesterhöhle bei
Brendorf (Transsylvanien). Der Fund gehört dem neolithischen Zeitalter an.Buschan-Stettin.

317. P. C. J. A. Boeles: En nieirvve runen-inscriptie geyonden in
Friesland. De Nederlandsche Spectator 1906, Nr. 18.

318. P. C. J. A. Boeles: De terp te Britsum en de runen-inscriptie.
Bullet, van den Nederl.-Oudheidkundigen Bond 1906.

Wieder eine neue Runeninschrift, wieder auf Holz, wieder in Friesland
 gefunden! Wer hätte gedacht, daß der Boden noch so viel von der uralten
Volksschrift imserer Vorfahren enthielte. Der merkwürdige Fund, durch
einen Torfbauern beim Dorfe Britsum, anderthalb Stunden nördlich von
Leeuwarden, im Februar gemacht, besteht aus einem 12,5cm langen, vier
 kantigen Holzstäbchen mit zwei breiteren und zwei schmäleren Seiten, deren
erstere, teils vor-, teils rückläufig, 21 meist sehr gut erhaltene Runenzeichen

des älteren Futhark tragen:thkniaberetdud
(rückläufig) ...n:bkukdmi


